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Der Große Refraktor des Astro-
physikalischen Observatoriums 
Potsdam wurde 1899 in Betrieb 

genommen. Er ist ein Doppelrefraktor mit 
einem fotografischen Rohr von 80 Zenti-
metern Öffnung und zwölf Metern Brenn-
weite und einem visuellen Rohr von 50 
Zentimetern Öffnung und 12,5 Metern 
Brennweite. Seine ursprüngliche Haupt-
aufgabe war die fotografische Bestimmung 
von Radialgeschwindigkeiten der Sterne 
– eine Methode, die in Potsdam erstmals 
eingesetzt und zu hoher Leistungsfähig-

keit gebracht worden war. Mit dieser Me-
thode entdeckte Johannes Hartmann 1904 
am Großen Refraktor durch das Auffin-
den der »ruhenden Kalzium-Linien« im 
Spektrum des Doppelsterns δ Orionis die 
gasförmige Komponente der interstella-
ren Materie [1]. Die anfänglich dramatisch 
mangelhafte optische Qualität des 80-
Zentimeter-Objektivs des Großen Refrak-
tors veranlasste wiederum Johannes Hart-
mann, das später nach ihm benannte und 
gebräuchliche Lochblendenverfahren zur 
Objektivprüfung zu entwickeln.

Jahre des Niedergangs
Mit seiner Stillegung im Jahr 1968 be-
gann der Niedergang des Großen Refrak-
tors. Das Teleskop und die schützende 
Kuppel blieben ohne technische Wartung 
und verfielen zusehends. Fernrohrtubus 
und Montierung setzten von außen Rost 
an, und die Optik verschmutzte. Die Be-
wegungsmechanismen für das Teleskop, 
der Beobachtungsstuhl und die Kuppel 
versagten mehr und mehr ihren Dienst 
und ließen sich nach dem Totalausfall der 
elektrischen Installation nur unter Vor-
sichtsmaßnahmen und eingeschränkt 
von Hand bedienen. Auch die Kuppel war 
von Rost befallen und konnte das Fern-
rohr und selbst die im Hauptgeschoss 
des Gebäudes befindlichen Arbeitsräume 
nicht mehr vor den Witterungsunbilden 
schützen. Um schwere Schäden vom Ge-
bäude abzuwenden, wurde die Kuppel bis 

Nach nahezu vier Jahrzehnten des Verfalls ist der Große R efrak-
tor des ehemaligen A strophysikalischen Observatoriums Potsdam 
wiedererstanden. Heute weckt er das Interesse zahlreicher an Wis-
senschaft und Technik interessierter Besucher der traditionsreichen 
Sternwarte.

Der wiedererstandene 
Große Refraktor
Neuer Glanz auf dem Potsdamer Telegrafenberg
VON ernst-august gussmann und gebhard kühn
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Repräsentiert ein Stück Potsdamer Wis-
senschaftsgeschichte: der Große Refrak-
tor, hier nach seiner gelungenen Restau-
rierung. 
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Anfang der 1990er Jahre abschnittsweise 
mit einer neuen Metallhaut belegt.

Alles andere, insbesondere das Fern-
rohr selbst, verblieb aber in seinem deso-
laten Zustand, obwohl bereits 1983 der 
Große Refraktor mitsamt seinem Kuppel-
gebäude zum schützenswerten Kultur-
denkmal erklärt worden war. Zu seinem 
hundertjährigen Jubiläum im August 
1999, so war zu befürchten, würde er sich 
als Ruine präsentieren.

Ringen um einen Neubeginn
In dieser Situation konstituierte sich 1997 
der Förderverein Großer Refraktor Pots-
dam e.V., um gemeinsam mit dem As-
trophysikalischen Institut Potsdam, dem 
brandenburgischen Kulturministerium 
und den Behörden der Denkmalpflege 
den Verfall des Instruments aufzuhalten 
und sogar den Versuch zu wagen, das Te-
leskop funktionsgerecht wiederherzu-
stellen.

Es galt zunächst, den Großen Refrak-
tor ins Bewusstsein der Öffentlichkeit 
zu bringen. Über die Jahre hinweg er-
schienen Berichte und Interviews in den 
Potsdamer, Berliner und überregionalen 
Zeitungen und Zeitschriften, im Hör-
funk des Rundfunks Berlin-Brandenburg 
(RBB) und im Fernsehen des ZDF, des 
RBB und des regionalen Stadtsenders. Als 
nützlich erwiesen sich auch Kontakte zu 
anderen mit der Erhaltung und Pflege von 
Denkmalen befassten Fördervereinen der 
Stadt, die sich aus der Zusammenarbeit 
mit der Unteren Denkmalschutzbehörde 
Potsdam ergaben.

Die stärkste Wirkung in die Öffent-
lichkeit ging aber von Führungen in der 
Refraktorkuppel aus, dabei vor allem von 
den »Tagen des offenen Denkmals«. Acht 
Mal in Folge hat sich der Förderverein 
an dieser bundesweiten Aktion beteiligt. 
Trotz seines nicht demonstrationsfähigen 
Zustandes und zahlloser anderer attrak-
tiver Schauobjekte in Potsdam hat der 
Refraktor jedes Mal bis zu 700 Besucher 
angezogen, und es wurde beständig die 
Frage gestellt, ob und wann das Teleskop 
wieder einsatzfähig wird.

Zur Beschaffung von Geldmitteln ist 
der Förderverein in zahllosen »Bettelbrie-
fen« an Industrieunternehmen, Firmen, 
Banken und Sparkassen als potenzielle 
Geldgeber herangetreten, wenn möglich 
mit sachlichem Bezug zu dem erhoff-
ten Spender, um die Motivation des An-
trags zu unterstützen. Nur die wenigsten 
Schreiben blieben unbeantwortet. Neben 
routinemäßigen gab es durchdachte, be-
gründete Absagen, aber es gab auch Zu-
sagen, denen Spenden folgten, die den 
Grundstock für die Finanzen des Förder-
vereins bildeten. Es flossen ihm Summen 
unterschiedlicher Höhe auch von priva-

ten Geldgebern zu, die von sich aus auf 
ihn zukamen, und dies sowohl einmalig 
als auch in regelmäßiger Folge. Aufge-
stockt schließlich wurden die Finanzen 
durch Spenden aus Führungen und von 
Besuchern der ehemaligen Ausstellung 
im Kuppelraum und des Tages des of-
fenen Denkmals, die einen Obulus an-
onym in die aufgestellte Spendendose 
warfen. Mehr als 50 000 Euro konnte der 
Förderverein auf diese Weise in die Res-
taurierung des Großen Refraktors ein-
bringen.

Bündelung der Kräfte
Zunächst aber war an eine umfassende 
Wiederherstellung des Refraktors nicht 
zu denken; dennoch musste dem fort-
schreitenden Verfall des Teleskops Einhalt 
geboten werden. Dies gelang – wie an-
gestrebt – zum hundertjährigen Jubiläum 
des Refraktors im Jahre 1999, das mit 
einem Festkolloquium begangen wurde 
[2]. Mit finanziellen Zuwendungen des 
brandenburgischen Kulturministeriums 
und Spenden, die der Förderverein einge-
worben hatte, ließen sich Fernrohrtubus, 
Montierung und Beobachtungsbühne 
durch Sandstrahlen von außen entrosten 
und mit einem Schutzanstrich versehen, 
der dem Originalfarbton nahe kam. Von 
einer Wiedergewinnung der Funktionali-
tät des Teleskops jedoch war man durch 
diese mehr kosmetischen Eingriffe noch 
meilenweit entfernt, und es war nicht ab-
zusehen, ob sich dieser unbefriedigende 
Zustand kurzfristig ändern würde.

Der Durchbruch ist der in Potsdam 
angesiedelten Außenstelle der Deutschen 
Stiftung Denkmalschutz für die neuen 
Bundesländer zu verdanken, zu welcher 

der Förderverein auf der Suche nach Un-
terstützung frühzeitig Kontakte geknüpft 
hatte. Er wurde gebeten, sein Projekt an 
Ort und Stelle einer privaten Initiative 
vorzustellen, deren Wunsch es war, für 
die Bewahrung technischer Denkmale er-
hebliche Geldmittel bereitzustellen. Das 
Ergebnis war – sicher nicht dem Förder-
verein allein geschuldet – die Errichtung 
der von der Deutschen Stiftung Denkmal-
schutz treuhänderisch verwalteten priva-
ten Pietschker-Neese-Stiftung zur dauer-
haften Pflege und Erhaltung der ehema-
ligen Königlichen Observatorien auf dem 
Potsdamer Telegrafenberg im Jahr 2001. 
In dieser weitgefassten Zielstellung wird 
das Anliegen verwirklicht, das auch der 
Förderverein von Anfang an verfolgt hat, 
nicht nur herausgehobene Objekte, son-
dern das gesamte in eine Parklandschaft 
eingebettete und in der architektonischen 
Tradition der Schinkel-Schule errichte-
te Ensemble der Observatorien auf dem 
Potsdamer Telegrafenberg zu bewahren.

Nach dem Willen der Stifterin flossen 
die Stiftungsmittel als erstes in die Wie-
derherstellung des Großen Refraktors. 
Damit war der Weg frei, Teleskop und 
Kuppel von Grund auf instandzusetzen 
und ihnen ihre volle Funktionsfähigkeit 
zurückzugeben. Weitere Geldquellen 
wurden erschlossen, vorwiegend aus zu-
sätzlichen privaten Spenden an die Deut-
sche Stiftung Denkmalschutz und den 
Förderverein, aus staatlichen Mitteln des 
Bundes und aus dem Etat des Astrophy-
sikalischen Instituts, das als Nutzungs-

Vor der K onservierung im Jahre 
1999 waren T ubus und A chsen-
system stark verrostet. 
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berechtigter und Bauherr die Verantwor-
tung für die Wiederinstandsetzung trug. 
Etwa 800 000 Euro sind in die Wiederher-
stellung von Teleskop und Kuppel geflos-
sen, verglichen mit rund 600 000 Gold-
mark, die deren Errichtung zu Kaisers 
Zeiten gekostet hatte.

Professionelle Restaurierung 
Schritt für Schritt
Mit den Restaurierungsarbeiten wurde die 
Firma 4H-Jena Engineering GmbH beauf-
tragt, die über einen im astronomischen 
Gerätebau erprobten Mitarbeiterstamm 
verfügt und bei der Instandsetzung des 
Bamberg-Refraktors der Wilhelm-Foer-
ster-Sternwarte in Berlin wertvolle Er-
fahrungen in der Rekonstruktion histo-
rischer Instrumente gesammelt hatte.

Bereits 1997 hatte der Förderverein den 
Kontakt zu dieser Firma geknüpft. Die 
damals wegen der fehlenden finanziellen 
Mittel nicht realisierbare Wiederbelebung 
des Teleskops konnte nun beginnen. Ziel 
der Arbeiten war, das denkmalgeschützte 
Teleskop voll funktionsfähig wiederher-
zustellen und als einmaliges technisches 
Ensemble des ausgehenden 19. Jahrhun-
derts der Nachwelt zu erhalten.

Im Mai 2003 wurden der Fernrohr-
tubus einschließlich der empfindlichen 
Objektive, das Achsensystem der Mon-
tierung, die demontierbaren Teile des Be-
obachtungsstuhls und Teile der gussei-
sernen Säule in die Werkstätten nach Jena 
gebracht und bis ins kleinste Detail gene-
ralüberholt. Die Objektive des Doppelre-
fraktors mussten sich einer eingehenden 
optischen Prüfung unterziehen. Die Wel-
lenfront wurde interferometrisch ver-
messen, die chromatischen Aberrationen 
wurden mittels Sterntest beurteilt, und 
ein Schneidentest machte kleinräumige 
Inhomogenitäten im Glas sichtbar. Letz-
tere sind auf die noch wenig entwickelte 
Technologie der großen Glasschmelzen 
am Ende des 19. Jahrhunderts zurückzu-
führen, die die Homogenität der Schmel-
zen zu einem großen Problem machte.

Diese Inhomogenitäten und eine zu 
geringe Steifigkeit der Fassungen sind die 

Hauptursachen für die schon immer be-
anstandete Qualität der Optik, welche 
die an sie gestellten hohen Erwartungen 
nicht erfüllte: Die Inhomogenitäten er-
zeugen ein »ausgefranstes« Sternbild, 
während die mechanisch labile Fassung 
die Linsenform beeinflusst und in erster 
Ordnung zu Astigmatismus führt. Die 
schon von Anfang an vorhandenen Zo-
nenfehler der Objektive waren bereits 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts gänz-
lich beseitigt worden. Dreimal korrigier-
te der Hersteller C. A. Steinheil & Söhne 
in München das 80-Zentimeter-Objek-
tiv, und stützte sich dabei auf die Zusam-
menarbeit mit Johannes Hartmann und 
sein bereits erwähntes Lochblendenver-
fahren. Bernhard Schmidt aus Mittwei-
da bearbeitete einmalig das 50-Zentime-
ter-Objektiv. Er wurde später durch die 
Erfindung des komafreien »Schmidt-Tele
skops« berühmt.

Im Rahmen der Restaurierung be-
stand nicht die Absicht, durch Bearbei-
tung der optischen Flächen den Ist-Zu-
stand der Objektive zu verändern, um 
etwa die Bildgüte zu verbessern. Er ist 
dem zukünftigen Einsatz des Refraktors 
angemessen und lässt die Beobachtung 
von flächenhaften Objekten, wie sich bei 
ersten Tests nach der Restaurierung he-
rausstellte, durchaus zu einem Erlebnis 
werden.

Montierung, Nachführung  
und Bedienung
Die von der Firma A. Repsold & Söh-
ne in Hamburg gefertigte parallaktische 
Montierung war ursprünglich mit einem 
durch ein Uhrwerk getriebenen und 
mit Federpendel-Regulator ausgestatte-
ten Antrieb versehen. Dieser war bereits 
1942 durch einen uhrgesteuerten Gleich-
stromantrieb der Firma Carl Zeiss ersetzt 
worden. Zu Beginn der 1950er Jahre er-
neuerte man im Rahmen einer umfang-
reichen Generalmodernisierung, die zur 
Beseitigung der schweren Kriegsschäden 
nötig war, nochmals die Nachführung. 
Zu diesem Zeitpunkt tauschte man auch 
das Stunden-Schneckenrad-Getriebe aus 

und baute die großen visuell ablesbaren 
Teilkreise an. 

Bei der diesmaligen Restaurierung 
wurde, bedingt durch den Aufbau des 
Refraktors und durch den von den Denk-
malpflegern mitgetragenen Wunsch, dass 
sowohl motorische als auch manuelle Be-
wegungen möglich sein sollen, der moto-
rische Betrieb mit drei digital geregelten 
Servomotoren ausgeführt. Die Nachfüh-
rung in Stunde und die neu eingebaute 
Deklinationsfeinbewegung sind mit je 
einem Motor ausgerüstet. Ein dritter Mo-
tor dient dem wahlweisen Betrieb der 
Grobbewegungen für Stunde und Dekli-
nation durch Umschalten einer elektro-
magnetischen Zahnkupplung. 

Jedem Ecostep-Motor ist ein Eco-
step-Antriebsregler (digitale Servoend-
stufe mit digitalem Regler) zugeordnet, 
der die entsprechenden Regelparameter-
sätze und Steuerungssequenzen für die 
entsprechende Achse enthält. Eine spei-
cherprogrammierbare Steuerung deko-
diert aus der Tastenstellung des Bedien-
felds und aus den Zuständen der Schalter 
und Sensoren am Refraktor den Aufruf 
der entsprechenden Achse und die ge-
wünschte Steuerungssequenz. Diese 
Technik ermöglicht es, der Nachführung 
eine Ausrichtbewegung zu überlagern. 
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Durch die motorische Deklinationsfein-
bewegung kann in Deklination ebenfalls 
eine Ausrichtbewegung ausgeführt wer-
den. Als weiteres Novum baute man an 
beide Achsen Absolut-Multiturn-Dreh-
geber über Reibradgetriebe an, die aber 
lediglich der Koordinatenanzeige dienen.

Die Positionierung eines astrono-
mischen Objektes ist mit der elektro-
nischen Koordinatenanzeige um vieles 
erleichtert und beschleunigt worden. Sie 
lässt sich nach wie vor von Hand, aber 
auch durch den neu installierten Antrieb 
vornehmen. Repsold hatte am unteren 
Ende der Stundenachse Ritzel für Hand-
räder in Stunde und in Deklination vorge-
sehen. Diese Handräder existieren nicht 
mehr. Hier wurde jetzt der Ecostep-Mo-
tor mit Getriebe angesetzt, mit dem sich 
wahlweise die Stunde oder die Deklinati-
on grob positionieren lassen.

Die Bedienung des Refraktors ist von 
einem tragbaren Handschaltkasten aus 
möglich. Außerdem liefert dieser noch 
wichtige Informationen über den Zustand 
des Refraktors, wie zum Beispiel die Koor
dinaten, die Funksternzeit, den aktuellen 
Modus und die Zustände der Achsen-
klemmungen. Weitere Tasten ermögli-
chen die einfache Bedienung der Kuppel-
drehung.

Neben der Restaurierung des eigent-
lichen Fernrohrs und seiner Montierung 
musste auch der von Adolf Repsold ent-
worfene und von der Berliner Maschi-
nenbaufirma C. Hoppe gefertigte Beob-
achtungsstuhl instandgesetzt werden. Er 
ließ sich nur teilweise demontieren. Am 
Fahrwerk, das an der Kuppel hängt und 
sich auf eingelassenen Schienen im Fuß-
boden abstützt, waren nur Arbeiten vor 
Ort möglich. Wegen der vielen manuel-
len und motorischen Funktionen steckt 
in der Instandsetzung des Beobachtungs-
stuhls fast ebensoviel Arbeitsaufwand 
wie im Refraktor selbst!

Die Kuppel
Auch die Arbeiten an der Kuppel und ih-
rem Bewegungsmechanismus wurden 
vor Ort ausgeführt. Besondere Aufmerk-
samkeit erforderte der Schieber zum 
Öffnen und Schließen des Kuppelspalts. 
Seine durch die Kriegseinwirkungen de-
formierten und nur unvollkommen wie-
derhergerichteten Führungsbahnen wa-
ren durch die mangelnde Wartung in 
einem derart desolaten Zustand, dass sich 
der Spalt teilweise nur noch gewaltsam 
mit der Brechstange bedienen ließ. 

Ebenso wurde die Innenverkleidung 
der Metallkuppel, die nach ihrer Zerstö-
rung während des Bombenangriffs 1945 
durch provisorische Materialien ersetzt 
und wegen Feuchtigkeitsschäden seit lan-
gem entfernt worden war, mit Holz wie-
derhergestellt. Sie dient der Klimatisie-
rung des Kuppelraums und wirkt der Bil-
dung von herabtropfendem Tauwasser an 
der Metallhaut der Kuppel entgegen.

Die Farbgebung des Refraktors, der 
übrigen Einrichtungen und der Gebäude-
einheiten wurde aus einer Hand geplant 
und gestaltet. Die originalen Farbfassun-
gen ließen sich – bedingt durch mehre-
re gründliche Erneuerungsanstriche, die 
Kriegseinwirkungen, den jahrelangen 
Rostfraß und das Sandstrahlen zum hun-
dertjährigen Jubiläum – nicht mehr zwei-
felsfrei feststellen. Aus lokal vorhandenen 
Farbresten und durch vergleichende Stu-
dien mit anderen Repsold-Refraktoren 
ließ sich schließlich eine Farbkomposi
tion finden, die selbst die Denkmalsbe-
hörde befriedigte.

Auferstanden!
Im Frühsommer 2005 war die Restaurie-
rung des Fernrohrs so weit gediehen, dass 
es in Potsdam wiederaufgestellt werden 
konnte. In den folgenden Monaten wur-
den mit Unterbrechung durch die Winter-
pause die restlichen Arbeiten abgeschlos-
sen, so dass sich das gesamte Ensemble zu 
seiner festlichen Wiedereinweihung am 
31. Mai 2006 in voller Funktionsfähigkeit 
und strahlendem Glanz präsentierte.

Zugleich erhielt der Große Refrak-
tor eine neue Aufgabe: Als wissenschaft-
lich-technisches Denkmal – unter diesem 
Aspekt ist das Instrument wiederherge-
richtet – dient er heute nicht mehr der 
Forschung, sondern er wirkt in eine brei-
te Öffentlichkeit hinein. Im Rahmen sei-
ner Öffentlichkeitsarbeit veranstaltet das 
Astrophysikalische Institut Potsdam ge-
meinsam mit dem Förderverein Großer 
Refraktor in wöchentlichem und monat-
lichem Turnus Vorträge, Führungen und 
Beobachtungsabende. Auf Anfrage wer-
den für speziell interessierte Gruppen 
gerne auch zusätzliche Termine verein-
bart. 

Seit Wiedereröffnung des Refraktors 
haben Besucher in erfreulich großer An-
zahl von diesen Angeboten Gebrauch ge-
macht. Zur großen Freude des Förderver-
eins hat sich damit seine Vorstellung als 
richtig erwiesen, »dass die Wiederherstel-
lung des Refraktors nicht etwa die Laune 
von wohlgesinnten und ein wenig wirk-
lichkeitsfremden Mitmenschen oder gar 
von gestrengen Denkmalschützern ist, 
sondern ein handfestes Bedürfnis einer 
breiten, an wissenschaftlichen und tech-
nischen Problemen interessierten Öffent-
lichkeit«.� M

Nach Studium und Pro-
motion an der Hum-
boldt-Universität zu 
Berlin war Ernst-Au-
gust Gußmann am As-
trophysikalischen Ob-
servatorium Potsdam 

tätig und mit T hemen zur U ntersuchung von 
Sternatmosphären befasst. E r engagiert sich im 
Förderverein Großer Refraktor Potsdam e.V.

Dipl. Phys. Gebhard 
Kühn war von 1968 bis 
2003 in der A stroab-
teilung von Carl Zeiss 
Jena beschäftigt. Seit-
her ist er freier M itar-
beiter von 4H-Jena En-
gineering GmbH.

Zum Abtransport nach Jena wurde 
der Fernrohrtubus aus der Kuppel 
herausgehoben. D as Inset zeigt 
den Tubus nach der Instandset-
zung in der Montagehalle in Jena 
auf seiner M ontierung. D ie Ob-
jektive, oben die 80-Zentimeter-
Frontlinse, sind eingesetzt. D ie 
historischen Frontlinsen weisen 
keine Beschichtungen zur Reduk-
tion von Lichtreflexen auf.
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